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Wanderbuche — Die Juden im öſterreichiſchen Geſeze — 
Briefkaſten. 


— E 
Lemberg den 15 October 1893. 


Die letzte Reichsrathswahl der Stadt Lemberg gibt uns 
zu manchen Betrachtungen Aukaß. Von der Gleichberechtigung 
iſt uns eigentlich nichts als der nackte Wahlzettel geblieben 
und auch von dieſem machen wir nur telten einen unſerer Lage 
entſprechenden Gebrauch. Wir haben in unſerem Blatte rechtzeitig 
noch vor der Wahl gegen die Candidatur des Herrn Rewakowicz 
Stellung genommen, denn wir, mußten den Mann für die 
extrem judenfeindliche und verhetzende Haltung des „Kuryer 
Lwowskin verantwortlich machen. Die Candidatenrede des Herrn 
Rewakowicz hat uns belehrt, daß wir Recht hatten, der Mann 
buhlte um die Gunſt der extremen Parteien und ſchimpfte über 
die, Juden gleich einem Vergani et Conſortes. J Ja, der ehemalige 
Uberale Journaliſt drohte ſogar mit einer Katastrophe gegen die 
Juden, wenn ſelbe nicht aufhören, n, werden gegen die Agriculturpereine 
zu kämpfen. Wir können alſo Deryn Rewakowicz als den Mann 
des rohen Antiſemitismus, der bereit iſt den Boden des Geſetzes 


A 


und freifinngen Mann können wir Herrn Dr. Pietaf 


wird Unfere Spitzen wußten alfo ganz gut, daß die jüdifchen 
Wähler im Wahlkampfe zwiſchen Rewakowiez und einem an- 
deren Candidaten den Ausſchlag geben werden, weshalb man 
an ſie herantreten mußte. 

Die Initiative hätte alſo ganz ruhig von jüdiſcher Seite 
ausgehen können. Wir find zwar nicht fo naib zu glauben, daß 
Herrr Rewakowiez wegen des judenfein dlichen Abſchnittes in 
ſeiner Candidatenrede der Intelligenz mißfallen hat, aber der 
Mann des Terrorismus hat viele andere politiſche Untugenden, 
die ihm das Reichsmandat der Hauptſtadt Galiziens unju- 
gänglich machten. Die Intiative ging alſo nicht von 
unſerer Seite aus und das war ein großer Fehler, denn 
der Mann; der mit Hilfe der jüdiſchen Stimmen Herrn 
Rewakowicz geſchlagen bat, ſteht nicht weit vom Krakauer con- 
ſervatiben Flügel des Polenclubs! Herr Dr. Pietat ift zwar ein 


ſehr gerechter Profeſſor, der bei Prüfungen Juden und Chriſten 


liberalen 
nicht 
betrachten und konnten uns auch für dieſen Ganditaten nicht 
erwärmen, tro feiner Enuntiation gegen den Ragenhaß, denn wir 


gleich wirft und approbirt, aber als einen durchaus 


"Süden find jeßf die Unterdrückten und Verfolgten, wir müßen 
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alſo Abgeordnete ſuchen, die für unſere Gleichberechtigung eine 
Lanze zu brechen im Stande wären und nicht indifferente 
Gegner des Ragenhaſſes. 

Zieht man alſo die politiſche Perſönlichkeit des Herrn Dr. 
Pietak in Erwä zung, fo hatte die jüdiſche Waͤhlerſchaft keinen 
Grund ſich für dieſen Mann einzuſetzen. Es geſchah aber doch, 
daß die Juden für Herrn Dr. Pietak in die Schlacht gegen 
Herrn Rewakowicz giengen und wenn das auch zum Theile aus 
Anaf geſchah, daß der Mann des Antiſemitismus der That 
gewählt werden könnte, ſo konnte das nicht der ausſchließliche 
Grund geweſen ſein, denn die ſtramme Organiſation des 
Polenclubs hätte Herrn Rewakowicz mundtodt gemacht und es 
lag kein Grund vor wegen des Herrn Dr. Pictat gegen Herrn 
Rewakowiez ins Feuer zu gehen. Iſt das aber ja geſchehen, fo 
geſchah das im Intereße jener Kreiſe, die den Poleuclub vom 
Terrorismus des Herrn Rewakowicz befreien wollten. An diefe 
Thatſache möchten wir einige Bemerkungen knüpfen. 

So oft die Kreiſe, die Ordnung und Mäßigung auf ihre 
Fahne ſchreiben im Namen eben dieſer Factoren als der Grund- 
lagen der Wohlfahrt und ruhigen Arbeit an die Bevölkerung 
appelliert, errinnert man fih auch der Juden, bläſt ins Schlacht- 
horn und ruft zum Kampfe gegen misliebige unbändige Candi- 
daten. Wir ſind willig, ſcheuen nicht der Opfer, die ſelbſt ein 
ſiegreicher Kampf bringt und geben in die Schlacht. Aber wo 
ſind dieſe Kreiſe, als es ſich um eine jüdiſche Sache handelt, wo 
waren denn diefe einflußreichen Kreiſe, als die Saljfrage das 
Land durchbrauſte und mehrere Tauſend jüdiſche Familien um 


Dər Js raelit 


Nr. 19 


und Ptolemäer, während es als eine Lücke in der Bildung der 
Tochter unferer Tage empfunden und gerügt werden würde, 
wüßten dieſelben nicht den Dichter der „Sakuntala“ zu nennen, 
nicht, wann Petrarka feiner Laura ſüße Lieder gefangen, Ger- 
banted gelebt, Taſſo gelitten, iñ ihnen der herrliche Garten 
der jüdiſchen biteratur mit feiner üppigen Blüthenpracht an 
poeſieteicher Dichtung ein unbekantes Land, ein der- 
ſchloßenes Pacadies, haben nicht nur unfere Töchter, ſondern 
auch ein gut Theil der Mütter keine blaſſe Idee, daß die 
Dichtungen eines Jehuda Halebi, Ibn Efra, Ibn Gabirol, in 
meiſterhaften Ueberſetzungen exiſtiren, daß das Volk, dem fie 
entſtammen, angehören, auch feine Dichter beſitzt. deren Stirn 
unverwelklicher Lorbeer ziert. 

Alle die unzähligen und ungezäblten jüdiſchen Lehrerinnen, 
die beſonders in großen Sädten Kurje für junge Mädchen in 
engliſcher, franzöſiſchet und italieniſchet Literatur, wie in Kunf- 
geſchichte eröffaen, haben meiſt zahlreiche Schülerinnen. Warum 
hat disher noch nicht eine einzige den Verſuch gewagt, 
Kurſe für jüdiſche Geſchichte und Litter a- 
tur zu eröffnen? Ich bin ſicher, daß es vielleicht nnr einer 
Anregung bedarf, und febr viele junge Frauen und juuge 
Mädchen würden mit Feuereifer die Gelegengeit erfaſſen, auch 
auf dieſem Gebiete gern ihre Kenntniſſe zu bereichern! 

In unferer Zeit, wo flrenggiäubige edle wriſtltche Frauen, 
Nahida Remy und Bertha, von Suttner, begeiftert für die 
hoben ethiſchen Ideen und Wahrheiten des Judenthume, in 
Wort und Schrift, eintreten, iſt es wohl in erſter Reihe die 


ihr kärgliches Brod brachte? Derjelve Herr Profeſſor Dr. Pil. der | Pflicht der gebildeten ifraetitijhen Frauen, Theil zu nehmen 
ſich für die Wahl des Herrn Dr. Pigtef einsegte, ſetzte fih im 


Landesausſchuße für Herrn Dr Leopold Caro ein und verhalf 
dem Manne, den das Judeuthum ausgeſtoßen hat, zu einem 
Stipendium? „Jak bieda to do zyda“ In der Noth flüchte dich 
zum Juden, ſagt ein polniſches Sprichwort. Dieſelben Herren, 
denen beim grünen Tiſche jedes Mittel um die Juden zu ver- 
drängen und ihren Nahrungszweig zu unterbinden genug gut 


erſcheint, appellieren, im Namen der Ordnung im Augenblicke 


mit ihrer Hilfe die eytremen geſchwunden; jedoch wir dürfen dafür nicht unfere jungen Töchter 


der Gefahr, an die Juden um 
Elemente zu bekämpfen. Kann aber tiefer Zuſtand lange anhalten? 

Wir folgen noch immer der Fahnr des Friedens und der 
Liebe; wird aber das Syſtem der Verfolgung vom grünen Tiſche 
aus fortgeſeſetzt, dann haben wir nicht viel zu verlieren, denn 


ſchuß Herr Tadeus Romanowicz nicht weniger feind ſelig als 
Herr Rewakowicz, letzerer ſchimpft gigen Mädchenhändler und 
Wucherer und Here Romanowiez entzieht unzähligen armen 
jüdiſchen Salzhändlern ihren Nahrungszweig. 
3 Es dürfte fih alfo Niemand wundern, wenn auch unter 
den Juden die extremen Elemente die Oberhand gewinnen. Man 
gibt ſich in den maßgebenden Kreiſen einem Irrthum hin, wenn 
man glaubt, daß die große jüdiſche Wählerſchaft dem Dictat der 
Streber und Ordensjäger willig folgt. Die wachſende Intelligenz 
und Unzufriedenheit der Wähler dürften auch bald das Joch der 
Bevormundung der Wähler durch die Spitzen der Cultus- 
gemeinde abwälzen, denn nicht jeder Ptäſes verſteht es 
Agitatoren von fraglicher Würde zu beſolden. Es können 
und werden andere Zeit kommen, wo alle diefe Wahlmittel 
verfengen werden, dann aber wird ein Wink oder ſelbſt ein 
Druck von oben nichts nützen und die jüdiſche Wöhlerſchaft 
wird nur dort zu finden fein, wo das Prinzip der Gleich- 
berechtigung und Freiheit in Wirklichkeit hochgehalten wird. 


Was ſollen unſere Töchter leſen? 


Von Regina Neiſſner. 


Es if ein traurige Zeichen der Zeit, daß unſere Töchter 
in der Geſchichte und Litteratur aller anderen Völker viel 
beffer Beſcheid wiſſen, als in der ihres angeſtammten. Während 
es zur modernen Bildug gehört, daß unſere Tochter die tömiſchen 
Cäſaren der Reihe nach nennen können, wiſſen dieſelben blut- 


i 
! 
t 
i 


ſchnell 


wenig don den jüdiſchen Königs geſchlechtern der Haß monäer 


an dem friſchen leberskräftigen Zuge, der aller Orten durch 
Iſtael weh“, an dem regen, geiftigen Leben, das allenthalben 
in Ilrael berrſcht, fih zu erwärmen und zu begeiſtern mit 
Heiz und Seele, mit Sein und Weſen für alles Hohe und 
Schöne in Iltael! 

Bei der zumeiſt herrſchenden Verflachung unferer weiblichen 
Tugend, trotz der vielſeitiger gewordenen Ausbildung, if das 
Intereſſe für jüdiſche Geſchichte und Literatur mehr und mehr 


verantwortlich machen, ſondern, deren Mütter. 

Unfere jüngere Frauenwelt bejeelt bei der Wahl ihrer 
Lektüte viel mehr der Wunſch „vou dem Neuen das Neueſte.“ 
als „von dem Guten das Beſte zu erſtreben und zu er- 


3 i : reichen | 
im Grunde genommen iſt uns der angeblich lieberale Landesaus- 9 


Wie der tiefe Meeresgrund die koſtbarſten Perlen birgt, 
fo befinden ſich vorzugsweiſe in der jüdiſchen Litteratur viele 
verborgene Schätze, die zu heben und zu ergründen unſere 
lebenden Mitmenſchen ſich nicht Zeit und Muße 
nehmen; achtlos gehen unfere jüngeren Frauen und Töchter 
an den beſten Erzeugniſſen der jüdiſchen Literatur vorüber und 
ziehen es bor, aufregende moderne Romane von oft zweifel 
haftem Werthe zu leſen. 

Das große Geſchichtswerk, duich welches Profeſſor Grätz 
fig ein unbergängliches Denkmal geſchaffen, i eine wahrhafi 
feſſelnde Lektüre: die „Geſchichte des jüdiſchen Volkes und 
feiner Litteratur“ von Dr. S. Baek, die Literaturgeſchichte 
von Guſtav Karpeles und andere einſchlägige Werke ſollten in 
keinem jüdiſchen Hauſe fehlen. 

Meine Erinnerungen reichen nicht viel über dreißig 
Jahre zurück: ich war ein ganz junges Mädchen, a8 die 
Schriften, heraus gegeben vom „Inſtitut zur Förderung der 


iſtaelitiſchen Tıteratur*, dem gebildeten jüdischen Leſekreiſe 
eine ebenjo anregende als belehrende und feſſelnde Lektüre 
boten. 


„Aus der Jugendzeit, aus der Jugendzeit, 
Klingt ein Lied, ach ſo weit.“ 


Vor dem geiftigen Auge der alternden Frau ſteigen die 
ſonnigſten Erinnerungen an goldene Jugendtaze auf! Mit 
hochgerötheteu Wangen und leuchtenden Augen las ich beſon- 
ders Ludwig Philippſons ſchöne Novellen, und unter dieſen 
vorzugsweiſe Mariamne, die letzte Hasmonäetrin“, deren tra- 
giſches Geſchick mir heiße Thränen erpreßie; feine Romane, 
„Sepphoris und Rom, „Jakob Tirada", die Novellen von 
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Phöbus Philippſon. Die Erinnerung an „Hifpania und 
Jeruſalem“, deren Heldin des gefeierten kaſtilianiſchen Dichters 
Jehuda Halebi einzige Tochter, wurde durch einen herrlichen 
Vortrag, den Prof. D. Kauffmann anläßlich feiner Entlaſſuvg 
aus dem hieſigen jüdiſchen theologiſchen Seminar über „Jehuda 


Halevi” hielt, neu belebt Schluß folgt. A. Z. d. J. 
Verſchiedenes. 
Lemberg. Wie wit an leitender Sttelle er- 


wähnten, glaubte Herr Rewakowicz feine Kandidatur, dadurch 
am beſten zu befürworten, daß er mit antiſemitiſchen Rede- 
wendungen herumwarf, was ihn jeteh nicht verhinderte ſich 
auf ein freifluniges Programm zu berufen, demzufolge keine. 
Ra genunterſchiede unter den Bürgern geltend gemacht werden 
dürfen. — Dieſer Janusgeſtalt von einem politiſchen Bekennt- 
niß rückte Herr Dr. Rubin Sokal mit der wohlerwogenen 
Interpellation zu Leibe, wie eigentlich der Kandidat im Reichs⸗ 
tathe ſiimmen werde, wenn die Antiſemiten einen Antrag auf 
Reduclrung der Rechte der Juden eindringen ſollten. — Auf 
diefe Weiſe in die Enge getrieben, mußte der freifinnge Antiſemit 
kleinlaut beipflichten, daß er fih als Democrat gegen etwaige 
Ausnahmsgeſetze eikläten müßte. — Dieſe Interpellations- 
beantwortung gab nun dem Przegląd genug Grund um Heren 
Rewakow'cez als Philoſemit darzunellen (2) 
zen. (Ein neues ſchweres Mißgeſchick det internatio- 

nalen Antiſemitenbande.) Noch haben die antifemitifchen 
Biedermänner ſich von der ſchmählichen Niederloge im Prozeß 
Deckert und Paulus Meyer nicht erholt, und 
ſchon hat fie ein zweites Unheil erreicht. In Bulgarien ſchwebte 
feit Langem gegen drei Juden eine Anklage wegen „rituellen 
Mordes“, wobei der Prager Meineid - Canoniens 
dem Staatsanwalt feire „tbeologiſchen Hilfsmittel“ zur Ver- 
fügung geſtelt. Die Anklage richtete fih gegen den Kaufmann 
Johann Benboſſa, deffen Ehefrau Seutſcha und den Gemiſcht- 
waarenhändler Levy, ſämmtlich aus Braga, welche beſchuldigt 
waren, das ach jährige Mädchen Miga Georgpheva zu rituellen 
Zwecken ermordet zu haben. Neben dem Staatsanwalt trat als 
Privatkläger der Bulgare Georgi Mokarpili auf, deffen acht- 
jäbrige Miga jene drei zu „rituellen Zwecken“ gemordet 
haben foler Intereſſant if die Thatſache. aG ſämmtliche 
Advocaten Bratzas ſich dem Privatkläger Mokarpili gratis zur 
Verfugung geſtellt baben. Auf dieſen Proceß haben alfo die 
Blutlügner aler Länder große Hoffnungen geſetzt; die anti- 
ſemitiſche Hepprrffe wurde nicht müde, auf die bevorſtehendr 
Verhandlung ſich vorzubereiten und die Wichtigkeit der dortigen 
Vorfälle in langen Artikeln auseinander zufegen. Und nun 
wurden ſämmtliche Angeklagte freigeſprochen; ja nicht blos 
der Bertheidiger, ſondern der Staatsanwalt ſelber, der Ber- 
treter der Anklage, beantragte die Freiſptechung. Er konnte 
auf die ſchmachvollen Enthüllungen aus den Proceſſen in 
Holleſchau und aus der jüngfien Schwurgeichteverhandlung in 
Wien hinweiſen, wie derlei Mordanſchuldigungen freventlich 
geſchmiedet werden und begehrte in einer glänzenden Rede 
die Freiſprechung der Angeklagten. B riheidiger Dr. Stoilow 
aus Sofia rühmte die Cortektheit des Vorgehens des Staats- 
anwalts-Subſtituten und feine Worte riefen im Saale großen 
Eindruck hervor. 

Die drei Angeklagten wurden dena auch nach dem glän- 
zenden Plaidoyer freigefprochen, 


Wien. (Die confeſſionelle Gleichberechtigung im Wiener 
Gemeinderathe.) Im Wiener Gemeindetathe find derzeit die 
Lideralen am Ruder, letztere beſizen zweidrittel Magorität 
und nicht; behindert fie, ihren Liberalismus zu bethätigen. 
Die Juden machen nahezu zehn Peicent der Bevölkerung 
Wiens aus und zu den Gemeindekoſten tragen fie ungefähr 
25 Percent bei. Wie ift der Liberalismus der Gemeinderaths⸗ 
Majorität thatſächlich deſchaffen und wie wird die Gleich- 
berechtigung dei Aemterberleihungen gehandhabt? Man theilt 
uns diesfalls aus guter Quelle Nachſtehendes mit: 


; Der Israelit 


. und mit denſelden in Frieden, und Eintracht zu les 
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Vor kurzem waren in Folge dringenden Bedarfes mehrere 
Thierarztensſtellen für das Markldepartament des Wiener 
Gemeinderathes ausgeſchrieben. Die ariſchen Bewerber wurden 
angeſtellt, der eine jüdiſche Competent jedoch übergangen. Da 
noch immer eine Tbierarztensſtelle unbeſezt war und nicht 
genug ariſche Bewerber fih meldeten, urgirte der Jude fein 
Competenz Geſuch, in der Meinung, daß nur Fermalitäti- 
Rückſichten die Beſcheidung verzögern. 

Die Urgenz wurde aber nicht erledigt und iſt noch heute 
in Schwebe, dagegen erhielt ein nachzehumpelter ariſcher Be- 
werder die Thierarztensſtelle; der jüdiſche hatte dagegen trotz 
vorzüglicher Qualification das Nachſehen, ja man würdigte 
deſſen Anſuchen nicht einmal eines Beſcheides. 5 

Ein zweiter Fall. An einer Schule der Innern Stadt, 
in welcher über YU Percent jüniſche Schüler eingeſchult find, 
wird durch Abteben die Stelle des Oderlehrers frei Eine 
peinliche Verlegenheit, da gefeplih die Overlehrerſtelle mit 
einem Juden bejegt werden muß. Da jſt guter Rath theuer, 
Man beelt natürtich vorer einen Provifor, handelt jedoch 
ſofort gegen den Gei des Geſetzes und beſtellt zum Proviſor 
einen Urter, trotzdem an derſelden Schule ein dorzüglich qua- 
lificiiter Jude als Lehrkraft wirkt. Um aber ſchon rechtzeitig vor 
jubengen, damit man nicht auch ſpäter ein mal in die 
Zwangslage gerothe, einen jüdiihen Oberlehrer anzuſſellen, 

, jolen allerhand Projecte beſtehen. 
| Vorerſt wird, natürlich wieder im Widerſpruch mit den 
| geſetzlichen Befimmungen, das Provijorium fo lange als möglich 
ausgedehnt werden- Als fpäteres Aus kunftsmittel, um in den 
ſauern Apfel nicht deißen zu müſſen, find in Ausſicht genome 
men: Auflöſung, reſpective Berein gung der betreffenden 
Schule mit einer andern, alfo. Anwendung der probaten Schul» 
geometrie, edentuell Neubau des Schulgebäudes, beited unter 
Hinweis darauf, daß dann er das Ergebniß des fünfjährigen 
Durchſchnittes abgewartet werden müſſe. Nifo ale tiefe Finten 
und Schliche, um nur die Juden, um ihr gutes geſetzliches 
Recht zu betrügen. Der Art iN der Lidezalismus des Wiener 
Gemeinderathes, an deſſen Spitze der eiſerne Bürgermeiſler 
ſteht, beſchaffen. Ein Commentar if wohl übderflüſſig. 


Wien. Aus Ugram wurden und zwei Epiſoden berichtet, 
welche die immer wiederkehrende verleumderiſche Behauptung 
der Antiſemiten, daß die Juden gegen Andersgläubige, von 
bluligem Haſſe erfullt feien, in eigenartiger Weiſe illuftriten. 
Vor einiger Zeit kaufte der jüdiſche Grundbefiger Herr Eisner 
das Gut Dize in Croatien. Der jrübere katholiſche Eigen- 
thümer Bofie, hatte die zum Gute gebörige Kirche dermaßen 
verfaden laffen, daß die Patronatsdedörde fid) genöthigt fah, 
den Betrag von 800 fl. zur Sichetſtelung ber Renovationd- 
foen für die Kirche auf das Gut zu intabuliten — kaum 
abet hatte der neue jüdische Eigenthüͤmer von dem Gute Bejg 
ſich ohne Aufforderung aus freien 


fo erbot er 


die Kirche repatiren zu laffen und wendete dieſem 


genommen, 
Stüden, 

Zwecke einen Betrag von circa taufend Gulden zu. Ueberdiee 
ſpendete Herr Eisner der Kirche ein neues Harmontum im 
Werthe von 180 fl. Der Ottepfarter, P. Michlmaier, er- 
kannte die hochherzige Geſtanung des jüdiſchen Gutsbeſigers⸗ 
an und ermahnte in feiner am letzten Sonntag abgehaltenen. 
Predigt die Bebölkerung, ſich an den Juden ein Beispiel ju- 


ben. — Einen nicht minder charakteriſchen Beweis von Tole- 
tanz gab der jüdische Gutsheſitzer Herr Aufch, welcher dieſer 
Tage das Gut Breſowitz von den Erben des Barons Edeld- 
beim - Gyulai kaufte. In einer Capelle des Schloſſes befand- 
ſich die Graͤflich Gy tlaiſche Familiengruft, und det junge 
Baron Ekelsheim Gyulai traf Anſtalten, die Gebeine feiner 
Ahnen anderswo deizuſetzen. Herr Auſch aber dat den Baron, 
die Ruhe der Todten nicht zu fören und dieſelben unter feiner 
treuen Obhut zu belaſſen. Er erbot ſich auch, alljährlich die 
Gruft von dem Ortspfarrer rebidiren und eine Meſſe leſen zu 
laſſen. Ebenſo werde er für die Erhalung der Capelle Sorge 
tragen. — Wir verzeichnen beide Thatſachen obne jezlichen 
Commentar. 
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Wien. (Auszeichnungen.) Die bee des Großhandlungs 
hauſes „Olosdi, Back & Co.“ 
für ihre befonderen Verdienſte um Handel und Jaduſtrie ver- 
ſchiedene Auszeichnungen von St. Majepät dem Sultan, und 
gwar: Here Hern ann Bad, Ruter des Franz Joſef Ordene, 
Präſident der öſtert-ungar. Handels kammer und d Vertreter der 
königt. ungar. Staatsbahnen in Coaftantinopel, den Medſchidſe 
Orden zweiter Claſſe, feine Gattin Frau Mathilde Back den 
Chefakat Orden zweiter Claſſe; Herr Joſ. Back den Os ma nie- 
Orden vierter Claſſe; Here Joq les Back den Medſchidje⸗Orden 
vierter Claſſe; Herr Philipp Orosdi den Omanie: Orden 
uierter Claſſe und die Hauptmitardeiter. Oecar Wittelsbach, 
Eharles Etuſſi, Marcoledt und Antoine Bartbeleny die Ber- 
dienfimedaille. Das Haus Otosdi, Back & Co. unterhält, 
große Nieterlaffungen in Conſtantinopel. Kairo, 
Tanta, Salanichi, Smyrna Tunis und Philppspel, ſowie Ein- 
kaufshäuſer in Wien, London und Paris, ift die erſte Firma 
des Orients ihrer RE deren Bemühungen um die Förde- 
zung der özerr.-ungar. Induſtrie wurden durch allerhöchſte Aus- 
zeichnungen anerkannt und gefalten ſich dieſelben um ſo eifolg⸗ 
reicher, als tas Haus feine Operation . auch auf 
Südamerika austehnte. 


Aus meinem Wanderbuche. 


Galizianer als Culturträger nach dem Osten. 
von M. S. Goldbaum.,. 


Als ich im Juli 1858, ein Jüagling noch, aber ſchon 
als Eidam, aus unferer Stadt nach Jaffy zog, war es in den 
Donaufürſtenthümern, dem beutigen Rumänien, in mancher 
Beziehung beffer als jetzt, in vielen Hinſichten aber ſchlimmer. 
Die Steuerlaſt war leicht; Staats- und Communalſchulden 
gab es nicht, oder nur wenige, ſchwebende; Staatspapiere 
waren nicht bochanden. denn die Paar Millionen Piaſter In- 
demniſationspapiere, für die aus der Leibeigenſchaft vom edlen 
Fürſten Ghyka befteicten Zigeuner zählten nicht, fie wurden 
einfach weder eingelöſt noch verzinſt; die Lebensmittel waren 
wegen der Transport- und fomir Exportſchwierigkeit fehr billig: 
kurz, der Brodkorb hang dort dazumal viel niedriger als beut- 
autaa. Dagegen fehlte es an Allem, was Kulturvölkern Lebens- 
vedürfniß ift. Die Städte waren nicht gepflaftert und ſehr man- 
gelhaft beleuchtet; Landſtraſſen gab es nicht; nur Eine 
Chaussee zog ſich der Länge nach durchs Land; die Briefpoſt 
verkehrte nur zweimal wöchentlich und blos dieſer -Chaussée 
entlang; Grund und Boden lagen brach, weil die Bodenpro⸗ 
produlte wegen der Bodenlofigkeit der Wege unveräußerlich 
waren und zu Spiritus verbrannt werden mußten, der fpott- 
billig verkauft wurde. Die Waldungen waren wegen Explo- 
lationsſchwierigkeiten faſt werthlos; die Bauern waren robot- 
pflichtig, blutarm, wegen der Billigkeit des Brantweines und 
in Ermanglung jedes Unterrichtes in einem thieriſchen Zu- 
ſtande; das Schulweſen, auch in den Städten befand ſich noch 
in den Windeln. Alles mit Ausnahme der obern Zehntauſend,“ 
war des Leſens und Schreibens unkundig. y 

In der Judenſchaft ſpiegelten ſich auch dort, wie überall, 
die allgemeinen Landesverhältnißſe ab. Materiell ging es den 


moldau-walachiſchen Juden damals viel beſſer als jetzt: Die 
Nahrungsſorgen waren geringer, der Druck erträglicher. Aber 
geiſtig ſtanden fie auf einer ſehr niedrigen Stufe. Wiſſenſchaft 


und Kunſt waren für fie unbekannte Gebiete; ſelbſt die rein- 
jüdiſche Wiſſenſchaft, Bibel und Talmud, deren Studium zu 
jener Zeit noch Gemeingut aller Juden der ſlaviſchen Länder 
und des Orients war und ſie in ethiſcher Beziehung auf einem 


gewißen höheren Niveau hielt, war unſeren Glaubensgenoſſen in ven 


Donau fürſtenthümern ziemlich gleichgiltig. In der Landesſprache, 
in der fie ſich zur Noth verſtändigen konnten, waren fie Alle 


ausnahmslos Analphabeken; felbft die Vornehmen und Reichen 
wußten walachiſch weder zu ſchreiben noch zu leſen Zwar ſtachen 
leichtern Lebensbedingungen, 


fie äußerlich, ſchon wegen der 


‚in Confcantinopel erhielten 


Alexandrien, 


durch größere Reinlichkeit, beſſere Kleidung, weniger tnau- 
f.tigen Umgang mit dem Gelde, von ihren Nachbaren in den 
ſlaviſchen Ländern bortheilhaft ab; dagegen waren ſie innerlich 
hohl, eingebildet weil ungebildet, und mit febr wenigen Aus- 
nahmen alles Wiſſens bar. 

Kein Wunder! Woher follten fie Bildung uud Wiſſen 
nahmen? In den wenigen Landesſchulen befand fih damals 
kein einziger Schüler jüdiſchen Glaubens. Iſraelitiſche 
Gemeindeſchulen gab es überhaupt nicht; und ſelbſt das Cheder 
war nur in der unterften Abtheilung, wo Kinder beideelei Ge⸗ 
ſchlechtes gemeinſam im Leſen der Gebete ohne Wortverſtändniß 
und im Jargonſchreiben unterrichtet wurden, beſucht; das fo- 
genannte obere Cheder, wo Bibel und 3 gelehrt wird, 
war nur dünn bevölkert. 

Welch ein Operatio' isgebiet füt einen thatendurſtigen 
Jüngling in günſtiger Lebensſtellung, der ſelbſt noch der Schule 
nicht entwachſen, iht durch die frühzeitige Ehe entrückt und zum 
einflußreichen Gemeindemitzliede avanſirt war! Ich war damals 
ein umſo größerer Schulſchwärmer, als ich ſelbſt nie die Schul- 
bank drückte, londern als Aulodidact mir mein Bischen Wiſſen 
mühſam erworben hatte, lückenhaft, mit vielem Ballaſt; wie 
müßte ich alſo zu Schulweſen hinaufblicken, in welchen Einem 
die Wiſſenſchaften fo ordentlich, fo lückenlos in fo S 
ſcharfkantigen Kubikwürfelchen eingepackt werden! 

Eingedenk der ſchönen Lehre: „Wo kein Manu iſt, 
beſtrebe dich Mann zu fein” beſchloß ich, in Jaſſy Schulen zu 
gründen, griff zur Feder und — ſchrieb einen Aufruf im Ha- 
magid! Der Lejer darf dieſes Agitationsmittel des Gelbſchnabels 
belacheln, ich belächelte es ſpäter ſelber; und doch war es nicht 
wirkungslos: es zündete! Gewiß war der Brenuſoff vor- 
handen und fehlte nur der Funke um ihn in Brand zu 
lecken. Da ſprütete mein Fünkchen, der 1 ee 
und es wurde Licht! 

Vier wackere Männer nahmen mich in ihre Mitte und wir 
gründeten die iſraelitiſch-rumäniſche Schule in Jaffy, die erſte in 
der Moldau. Bis auf. den unvergleichlichen Heren Neuſchotz 
waren wir alle Söhne Galiziens. Da ſie alle, mit Ausnahme 
des Barons Moſes von Waldberg, und des Schreibers dieſer 
Erinnerungen nicht mehr am Leben find, follen fie hlemit ver- 
dientermaßen dem ewigen Andenken erhalten bleiben. 

Jonas A. Byk, ein Sohn Brodys, Chef des Bankhauſes 
A. M. Byk & Söhne in Jaſſy, ein Unicum an körperlichem 
und geiſtigem Umfange, war die Hauptſigur unter uns. Er war 
kein Gelehrter, wie ſein Bruder und Compagnon Samuel A. 
Byk in Leipzig, welcher Bankier und Denker war, Trakten 
unterfertigte und Werke über die vorariſtoteliſche Philo ſophie und 
über Aeſthätik ſchrieb; aber er war ein Schöngeiſt, ein Menſchen⸗ 
freund und ein Kämpfer für die Rechte der Juden und gegen 
ihre Vorurtheile, wie ſelten Einer. Seine auffallende Erſcheinung 
(er war der dickſte Mann, den ich je geſehen ha be) machte 
ihn, anſtatt lächerllch, Jedem für immer unvergeßlich, der Gin- 
mal mit ihm ſprach und den Umfang ſeines Genius kennen 
lernte. Sein Geiſt harmonirte mit ſeinem Körper; er war 
ebenſo colloſſal und ebenſo abgerundet wie dieſer. Auch ſein 
Herz war groß und ſein Blick weitſchauend: alles an dieſem 
ſeltenen Manne hatte große Dimenſionen! 

Dr. Fränkel, den Mann mit dem; ſtarken guten Willen 
und Jacob von Neuſchotz, der überall mitthat, wo Edles geleiſtet 
wurde, habe ich bereits in dieſen Blätterrn geſchildert und will 
den Leſer mit Wiederholungen nicht ermüden. 


Mofes Waldberg, jetzt Oeſterreichiſcher Freiherr, war den 
einzige Orthodoxe unter uns; ein vorzüglicher Kopf, bedeutender 
Talmudiſt, Kenner der rumäniſchen Sprache und Geſetzgebung, 
geiſtreich und witzig, iſt er ebenſo wie der Fünfte im Bunde 
M. S. Goldbaum, Schreiber dieſer Zeilen, ein Sohn Lembergs, 
der ſich in der Moldau anfiedelte. Waldberg war nur einige 
Jahre Miiglied des Schulkomitees und old er ſpäter wegen 
feiner häufigen Geſchäftsreiſen aus demſelbem austreten mußte, 
ſprang Hetr Pagid” Lorhringer der ohnehin mit ſeinem großen 
Einfluße iu uns fand, ein und ergänzte die Fänferzal des WR 


nern 
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vorſtandes. Auch diefen ſeltenen Mann habe ich ein diefen 
Blättern bereits geſchildert. 
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5 wenn auch langlöckigen Rehiern, ‚mil anig gepflegtem 
Vollbarte und Kopfhaace, unter faubere Sam nkkäppchrn, an 


An der Spitze der Moldau-Walachiſchen Regierung, unter die in Schulbänken oroentlich gereiheten Schüler, ruhig und per- 
dem ebenſo bumanen als aufgeklärten einheimiſchen Fürſten ſtändlich, ohne Geſtikulazion und Geſchtei, ohne Handbewe⸗ 


Joae Cuſa, ſtand damals Michael Kogolniczano, als Miniiter- j gungen und Luftſp ürge, 


präſident und Cultusminiſter. Cin Cuktusminiſter als Präſident 
im Miniſterrathe, ift, glaube ich, ebenſo ein Wahrzeichen einer 
Kulturepoche, wie ein Finanzminiſter als Miniſterpräſident ein ı 
Beweis eines finanziellen Wendepunktes eines Landes ift. Ko- 
golniezano war auch ein großer Culturfaktor Remäniens. An ihm 
bewahrheitete ſich der Spruch: Wer größer als alle Andern iſt, 
hat auch größere Leidenſchaften. Bei ſeinen großen Fehlern, war 
Kogolniczano ein großer Mann. Er unterſtützte unfer 
Beginnen auf das Kräftigſte. Er bewilligte uns nicht nicht nur 
unſer Budget, freilich aus dem Gemeindeſäckel, wie auch unſeren 
Lehrplan, ſondern ernannte uns, als Cultusminiſter, zu Shul» 
räthen, obwohl wir Ausländer waren; er räumte unſeren 
Zeugnißen alle Rechte und Giltigkeiten ein und erſchien bzi 
der Eröffnung unſerer Schulen perſönlich, um eine Feſtrede zu 
halten,? die im Gedanken gipfelte: daß in den Reihen der Armee 
‚und auf den Bänken der Schule Cameradſchaften für das ganze 
Leben, ohue confeſſionelle Unterſchiede, geſchloſſen wurden, die 
zur Verbrüderung Aller führen können und folen, was fein 
ſehulicher Wunſch fet !“ l 

So ſprach damals der Pıremier-Minifter Cuſas, öffentlich, 
officiell, im Namen der Regierung und ſeines fütſtlichen Herrn! 
Ach! wie iſt es in Rumänien anders geworden, wo jüdiſchen 
Kindern der unentgeltliche Schulbeſuch jetzt ganz verwehrt 
wurde! 

Wie ſehr die Schulen damals ein öffenkliches Bedürfniß 
waren, wie wenig ſie im Volke Widerſtand fanden, beweiſt der 
Andrang zu denſelben. Binnen Jahresfriſt mußten wir außer 
der Hauptſchule noch drei Parallelſchulen eröffnen, weil die an- 
. Schülerzahl 2000 überſtieg. 

Aber außer dieſer, in der Hauptſchule vierklaſſigen, in den 
illalen nur zweiklaſſigen Krabenſchulen, deren Programm den 
Landes volksſchulen, mit einer ſtarken Beigabe hebräiſchen Unter- 
richtes eniſprach, eröffneten wir eine mehrklaſſige Extta-Schule, 
auf welche ich die Lemberger Lefer, ohne Unterſchied 
der freien oder orthodoxen Richtung, ganz beſonders 
aufmerkſam mache, und die allein mich berechtigt fie | 
mit dieſen ausländiſchen Angelegenheiten zu molleftieren.- | 

Trotzdem wir nur einen einzigen Orthodoxen unter uns 
hatten, der fih auch noch, wegen ſeiner auswärtigen Geſchäfte, 
wenig mit der Sache befaſſen konnte; trotzdem wir Alle Refor- 
mer, uud unter uns fogar Freidenker waren, die das Hauptvotum 
hatten: eröffneten wir eine pure Religionsſchule, eine ſogenannte | 
Scola - rituale - dogmakice, wo täglich 2 Stunden Bibel, 3 
Stunden Miſchne und Talmud und 2 Stunden die Landes- 
ſprache und das Rechnen in mehreren Claſſen ibſtufungen gelehrt 
wurden. Uns leitete dabei das Gerechtigkeilsgefühl einerſeits und 
der Blick in die Zukunft andererfeits. Das Gerechtigkeitsgefühl 
diktirte, uns den Bedürfnißen der orthodoxen Steuerzahler zu 
entſprechen und ihnen für ihr ſchweres Geld das zu bieten, was 
ihrem Heizen nahe iſt; der Blick in die Zukunft gebetb uns, 
auch Kinder für die künftigen Rabbinate und Religionslehrerſtellen 
zu erziehen die aus den Normalſchulen unmöglich hervorgehen 
können. 

Denn meine Collegen waren gerechte Männer, keine eigen- | 
ſinnige Reformdriller; fie waren zwar aufgeklärte, aber jüdiſch 
gebildete Männer, welche dje Schätze kannten, die die Bibel 
und der Talmud in ſich bergen und fie der Vergeſſenheit zu 
überliefern, ein Verbrechen an der Wiſſenſchaft in Allgemeinen 
und an dem Judenthume insbeſondere wäre; meine Collegen | 
waren aber auch weiſe Männer, weit ausblidend in eine Zu 
kunft, in der man gezwungen fein wird Ignoranten zu Rab- 
binern, Ignoranten zu Religionslehrern zu ernennen. 

So entſtand die, mehrklaſſtge «Scola rituale dogmatice“, 
wo nur Kinder aufgenommen wurden, die bereits flink hebtäiſch 
leſen und etwas Pentateuch verſtanden; und es war eine 
Freude anzuſehen, wie vom Podium herab, von reinlich geklei- 


* 


i auch die Eltern von dem Pflichttheile 


Miſchna uno Talmud, Agada und 
balacha vorgetragen wurd: Meriwücdiger Beije, waren die 
Ober-Melamdim auch Galizianer, darunter B. Groß aus Lem- 


berg und A. Nacht, freilich keine Melamdem von Profe ſſion, fohdern 
tüchtige Talmupiften, denen es im Kaufmannsfache nicht glücken 8 


wollte, und die ſich raſch die Fertigkeit aneigneten, dieſe Ge- 


genſtände würdevoll vorzutragen Solche Männer find noch jetzt j i 


in Lemberg verhanden, ich kenne ſelbſt einige, die fogar auch 
weltliches Wiſſen mit großer talmudiſcher Gelehrſamkeit bere inen, 
denen es im Kaufmansſtande nicht glücken will und die doch 
zum Cheder-Melamed fih nicht erniedrigen können! 3 

Mit Cuſa find die Jaffyer Schüler hingefunken, weil die 
Regierung die jüdiſchen Inſtitutionen gleichſam für vogelfrei 
erklärt hat, und jeder Lotterbub jede Gemeindeumläge ſtürzen 
kann; nur noch ein Bruchtheil unſerer Hauptſchule wird müh- 
fam von Dr. K. Lippe und Conſorten in Jaffy aufrechterhalten ; 
die ritual-dogmatiſche Schule, das Unicum in ihrer Art, ift 
nicht mehr! 


Dagegen iſt für Galizien mit der neuen Gemeindeordnung 


Religionslehrer mit jüdiſchen Keuntniſſen binnen wenigen Jah⸗ 
ren erheiſcht, die Frage entftanden. woher diefe e und 
Religionslehrer binzunehmen fein werden? l 121 : 


Aus unferer Hauptſchule etwa? oder aus dem: Cheder? 


Wäre es nicht höchſte Zeit hier in Lemberg ein 
ritual-dogmatiſche Schule für Bibel und Tal- 
mudſtudien nebſt Unterricht in der Landesſprache zu er⸗ 
richten, nachdem ſich unſere Haaptſchule überlebt hat, was ſchon 
aus der Verwendung der Schullokalitäten zu anderen Gemeinde 
und Beſpeifungszwecken in's Auge ſpringt? Mit einer ſolchen 
Schule wäre einem dreifachen Bedürfniße Rechnung getragen: 

1. den herechtigten Wünſchen der Saler gab es der 
Orthodoxen; woja 

2, dee Aufdeckung der Schätze unſerer Weiſen und der 


Syſtematiſirung des TE AEE ea in e f 


Weile; . 
3. der Schaffung einer Brutſtätte für künftige Rabbiner 
und Religionslehrer im Sinne der neuen Gemeind eordnung, 
Wer meine Agitation für die Jaſſyer Schul en im „Hamagit⸗ 
belächelte, wird auch dieſe Anregung im „Iſraelit“ geringſchgtzen. 
Dennoch zündete Jene — vielleicht wird auch diefe nicht kalt 
laſſen! 


u uden im bſterreichiſchen bestze. 


Bortjegung.) 
Im Sinne des $. 768 


nach S. 769 a. b. G. B. konnten aus der nämlichen Urſache 
ausgeſchloſſen werden, 
wohingegen das noch bis heute in Kraft beſtehende fo! vom 
1. October 1821 au die App Ger. in N. Oeſterreich 
Boł&hmen, Mähren und Schleſien, und im Küſtenlande (J. G. 
S. 51. Nr. 1804) den Behörden zur Pflicht macht dafür zy 
ſorgen, daß getaufte Judenkinder von ihren Eltzrn wegen des 
Uebertrittes zur chriſtlichen Religion in den bon ihnen nach 


dem a. b. G. B. zuſtehenden Rechten nicht gekränkt werden“. 


Was die Handlungsfäßigkeit der Juden in:-Anfehung 


der Eheſchließung betrifft, normirte ; 18% a b. G. B. „Zur 


welche in allen Städten Nabbiner mit weltlichem Wiſſen und 


1) a. b. G. B. konnte ein 
Kind enterbt werden, wenn es vom Chriſtenthnme ä abſiel und: 


’ 


Schließung einer giltigen Ehe müßen die Berlobten die Bee- 


willigung von dem Kreisamte bewirken, in deſſen Bezicke ſich 
die Hauptgemeinde befindet, Wege ein und der andere. Theil 
einverleibt iſt.“ 

Zur Erhaltung diefes politiſ chen Aeronſens mußte die 
iſtaelitiſche Jugend nach Hd. von 14. Feber. an das Böhm. 
und von 24. Jänner 1811 an das Galiz. Gub: (Pol, Gef, 
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36 Bd. 46 S.) in Gegenwart eines kreisämtlichen und 
eines Magiſtrats- oder Dominical-Beamten eine Prüfung über 
den genoſſenen religiös- 
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Grundfage bon der Gleichheit Allet vor dem Geſetze Rechnuntz 
zu tragen wußte; allein von da ab if in dieſer Hinſicht eine 
eingetreten, die dis nunzu anhält und ſich vor- 


Erfolge beſtehen und im Sinne des Hyd. vom 12. Mai 1806. zugswetſe den jüdiſchen Staatsbürgern in deren Rechte leben 
(Pol. Gef. 26 Bd. 63 S.) ſich über den empfangenen Un- fühlbar macht. 5 


terricht tu der deutſchen Sprache mit dem vorgeſchriebenen 


Zeugniße ausweiſen. 


Der jüdiſche Volksſtamm iſt nämlich in Oeſterreich nach 


Das Zuwiderhandeln wurde nach dem wie bot in Anſebung der Ebe und des Cultus zurückgeſetzt; 


Geſetzbuche über ſchwere Polizelübertretungen 13. Haupt. $. | bezüglich des letzterwähnten Punktes it im Jahre 1885. — 


252 geahndet; der ſchuldige Seelforger büßte fein Amt ein 
und ward unfähig, jemals ein Amt zu bekleiden. 

Ueberdieß ordneten die Hd. von 10. December 1826 
an d. Eſt. (Pol. Gef. 54 Bd. 145 S.) und Hfd. v. 13. 
Jänner 1827 an d. App. Ger. (J. G. S. 64 N. 2250) 
an, „das eine ohne Beobachtung der geſetzlichen Vorſchriften 
zeſchloſſene Judenehe ipso facto unzültig if, weil fie eigent- 
lich gar nicht zuſtande gekommen iſt, und daß es demnach bei 
ſolchen Ehen des Verfahrens, welches im Allgemeinen bei 
mit einem Hinderniſſe behafteten Ehen vorgeſchtieben if, nicht 
bedarf.“ i 

Zu dieſen Reminiszenzen wäre ſchließlich noch der g. 
122 d.) Str. Gef, zu zählen, demzufolge es als ein Ber- 
brechen angefehen wurde, eine der chriſtlichen Religion wider- 
firebende Irrlehte auszubreiten. 

Alle obangeführten Zurückſetzungen der Ju den find be- 
veita außer Kraft gefepl ; die Ereigniſſe des Jahres 1843 
haben fie beſeitigt, $- 1. der mit Pat. vom 4. März 1849. 
(Nr, 151 R. G. Bl) gewährleiſteten Grundrechte entſchied 
nämlich: „der Genuß der bürgerlichen und politifcheu Rechte 
it von dem Religions bekenntuiſſe uaab hängig? — und 8 
30. desſelben Pat. lautete: „jeder ͤſterreichiſche Reichsbürger 
kann in allen Theilen des Reiches Liegenſchaften jeder Art 
erwerben, ſowie jeden geſetzlich erlaubten Erwerbszweig aus- 
üben.“ — 

Die Beſchränkung der Juden, dergemäß fie zur Ehe- 
ſchließung eine Prüfung aus der Moral und der deutſchen 
Sprache beziehungsweiſe einen politiſchen Conſens haben 
mußten, wurde durch die k Bdg. bom 29 November 1859 
(Nr. 217 R. G. Bl) aufgehoben. i 

Die in den §. 593 a. b. G. B., $ 59 (frúberen) 
Notariatsordnung von 1855 und 142 a. G. O. enthal- 
tene Beſchränkung der Zeugnißfähigkeit eines Juden iſt durch 
die k. Bog. vom 6. Jänner 1560 (Ni. 9 R. G. Bl.) be- 
ſeitigt worden. 

Durch die k. Bdgn. vom 8. Feber 1860 (Nr. 44 
und 45 R. G. Bl.) wurde den Juden geſtattet in gewiſſen 
Kronländern und unter gewiſſen Votausſezungen Immobilien 
zu haben. Als endlich das Staatsgrundgeſetz bım 21 Decem. 
1867 (Ne. 142 R. G Bl.) im Art. IV. beſtimmte, daß 
jeder Staatsbürger an jedem Octe des Staatszebietes Liegen- 
(haften jeder Art erwerben und über diejelben frei verfügen 
könne, und laut Art. XIV. den Genuß der bürgerlichen und 
politiſchen Rechte bon dem Religionsbekenntniße unabhängig 
machte, iſt der letzte Mangel an Rechtsfähigkeit der Juden 
ſowohl in Anſehung von unbeweglichen Gütern als auch be- 
züglich jener Gegenflände, welche zum Gebrauche beim latho- 
liſchen Gottes dienſle dienen, volfändig gewichen. 

Schließlich normirt $. 7 des Geſetzts vom 25 Mai 1869 
(Nr. 49 R. G. Bl) „Die Beſtimmung des F. 768 lit a) 
a. b. G. B. (ſiinngemäß auch 5. 769 a. b. G. B.). bermöge 
welcher der Abfall vom Chriſtenthume als Grund der Enter- 
bung et kütt wird, dann die Berfügungen des $. 122 lit c) 
und d) Str. G., womit derjenige, welcher einen Chriſten 
zum Ab falle vom Chriſtenthume zu verleiten oder eine der 
chriſtlichen Religion widerſtreitende Irrlehere auszuſtreuen 
ſucht, eines Verbrechens ſchuldig erklärt wird, find auf- 
gehoben.“ 


AAN 


Gegenwärtiger Stand. 


Aus tem im borigen Abſatze Geſagten ergibt idy daß 
die Letzislatibe im Decennium 185969 dem freiſinnigen 


— 


liche 


durch die Einführung der fogenannten „Sonntagsrube“ fogar 
ein weſentlicher Schritt nach rückdärts gemacht worden, — 
ein Schritt, der nicht bloß die culturelle, ſondern auch die òfo- 
nomiſche Seite des jüdiſchen Lebens getroffen hat. 

Hiemit fol jede dieſer Gruppen und Beſchrankuntzen, 
welche noch bis zum heutigen Tage in Kraft bekeben, einzeln 
erörtert werden. 


A. Die Ebe. 


Du ſchak fapt in feiner Monographie: „Das mo- 
ſaiſch-talmudiſhe Eherecht“ (S. V. und VL 
„daß aber dennoch ſchreiende Differenzen und wefent- 
Gegenſätze zwiſchen den öſterreichiſchen Ehegeſetzen der 
Juten und dem jüdiſchen Eherechte obwalten, wurde bereits 
theilweiſe geltend gemacht und nachgewieſen. Gleichwohl if in 
dieſer Beziehung nichts geſchehen. Außer dem Fortſchritte, 
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welcher durch den Gnadenakt unſeres erleuchteten und erha- 


denen Monarchen gemacht wurde, daß der $. 124 außer Gel- 
tung komme und die Verlobten zur Schließung einer giltitzen 


Ehe nicht mehr Separatvorfbriften unterworfen feien (faif, 


| 


| 


Pat, vom 9. November 1859) Harren die anderen Para- 
graphe noch immer einer Revifion.“ 

Dreißig Jahre find bereits verfloſſen, feit dem obige 
Worte geſchrieben worden find, allein die vermißte Reviſion 
jſt noch bis zum heutigen Tage ausgeblieben. — 

Stuben rauch bemerkt hierüber im Com- 
mentar zum öſterr. allg. bürgerlichen 
Geſetzbuche“ wie folgt: (S. 218). Bei der in dem 
bütgerlichen Zeſetzbuche überhaupt vorherrſchenden Auffaſſung. 
des ehelichen Vethältnißes hat eð die Geſetzgebung für noth- 


wendig erachtet, auch auf die eigentümlichen Religions begriffe 


der Israeliten gebührende Rückſicht zu nehmen?... (S. 
219) „6s wurden dabei die Behauptungen und Anſichten 
der damals für ſachkundig gehaltenen jüdiſchen Thelogen zu 
Rathe gezozen, welche aber nicht ſelten aus trüber Quelle 
floßev, daher ih in neuerer Zelt gewichtige Stimmen füt 
eine den Zeitverhältniſſen und den geläuterten religiöſen 
Begriffen des Judenthums entſprechenden Reform dieſes Zwei ⸗ 
ges unferer Geſetzgebung geltend machen.“ 

Im Chriſtentbume if wohl die Ehe nicht nur die 
Verbindung eines Mannes und eines Weibed zum Zwecke 
der körperlichen und geiftigen Bereinigung der ungetheilten, 
vollen Gemeinſchaft des Lebens, fondern fie iR auch als Bor- 
bild der untrennbaren Verbindung Grii mit der Kirche 
erklärt und von CEbriſtus zu einem der fieden Sacramente 
erhoben worden Schulte, Lehrbuch des kath. 
Kirthen rechts“ Seite 431). (Fortſ. folgt). 


Briefkasten der Redaction. 


Herrn K. in Großcheln. Durch Ihren Brief über die Chelmer 
Zuſtände fühlten ſich unbegreiflicher Weiſe mehrere hieſige 
Würdenträger getroffen und Einer von ihnen, der prieſterliche 
Gewand trägt, zog auf offener Straße gegen unſeren Verein in un⸗ 
geziemenden und heftigen Ausdrücken los und verſtieg ſich ſelbſt 
zu Drohungen delatoriſcher Natur. Ein derartiges Benehmen 
kann aber die objective Kritik Ihrer Briefe nicht im geringſten 
widerlegen und auch wir werden uns durch Drohungen nicht 
einſchichtern lafen Dem Herrn Priefer aber raten wir 
. . . BDY o 0% if ? maan. — K. Ihre ſchätzenswerthen 
Berichte aus Großchelm deröffentlichen wir in den nächſten 
Nummern unſeres Blattes. — B. in L. Ihren Artikel über die 
. p'po rps mar ‘yawe können wir nicht veröffentlichen, weil 
de rſelbe allzu perſönlich gehalten ift, in einer anderen Form ſind 
wir dazu bereit. 
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Pelze und Kleider 


Gefertigter macht hiemit bekannt dass er 
PELZE verschiedene KLEIDUNGSSTUICKE und 
TEPPICHE 


* gegen Motten 


mittelst des neuesten amerikanischen chemischen 
Pulvers gegen billiges Honorar verpackt und auf- 
bewahrt 

Bei dieser Verpackung resp Aufbewahrung — 10 
Jahre Garantie. — Auf Verlangen kann Gefertigter 
die oben erwähnte Aufbewahrung auch bei den ge- 
ehrten P. T. Kunden zu Hause ZU BILLIGEM 
PREISE ausführen. 
Um zahlreichen Zuspruch bittet Hochachtungsvoll 


EB Jossf Mund 
Lemberg, Ringplatz Nr. 11 
REFERENZEN: Herr Franz Ko$itski k. k. Rath, 
Hr. Pincas, k. u. k. Auditor, Hr. Dr, Simon Fläschner 
Herr Dr. Isidor Baumann. Herr Skerlinski, k k. Ober- 
Inspector, Herr Kiselka, Commissär, Herr Feliks Bu- 
: rzykowski k k. Beamte Herr Samuel Neuwelt u, a. 


Auch wird daselbst Tuch verschiedene Kleider, 
Pelerinen und Besätze (Schlarren) 


zum Zacken 
in verschiedenen Mustern auf einer Maschine 


zu billigen Preisen angenommen. 
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ZUM AUFBEWAHREN. 


Der Israelit 


Bitte zu lesen. 


“wo. 


Seite 7 


Paris 1889 goldene Medaille. 


250 Gulden in Gold 


wenn Creme Grolich nicht alle Hautunreinigkeiten, 
als Sommersprossen, Leberflecke, Sonnenbrand, 
Mitesser, Nasenröthe, ete. beseitigt und den Teint 
bis ins Alteı blendend weiss und jugendfrisch erhält 


Keine Schminke Preis 60 kr. 
Man verlange ausdrücklich die preisgekrönte Creme 
Grolich, da es werthlose Nachahmungen gibt. 


Savon Grolich 
dazu gehörige Seife 40 kr. 


GROLICHs HAIR MILKON 
das beste Haarfärbemittel der Welt! 
bleifrei fl. 1. — und f. 2. — 
Flauptdepot J. Grolich, Brünn 
Zu haben in allen besseren Handlungen, 
| Depot für Lemberg, Alois Hübner Droguist 


m — > . A EENI] 
C HEHE E rE HE iE rE E DE 
5 Augenarzt 

Y 


3 Dr. Oswald Zion 


gew. Operationszögling an dor Augenklinik 7 
des Prof. Fuchs in Wien 8 


Assistent auf der Augenabtheilung des allgemeinen # 
Krankenhauses zu Lemberg 9 


ordinirt von 12 — 1 und 3 — 5 Nachmittag È 
5 


4 Kolgtajagasse (früher Brigidengasse) 3 I. Stock. 
TRETEN 
S 


ME ALC A] 
su zus 


u 


` 


ur 
2 


Ich erlaube mir das geehrte P. T. 
Publicum aufmerkſam zu machen daß meine 


DRUCKEREI 


Goluchowski - Platz 


Nr 9 


ſich befindet 
und erſuche höflichſt mich mit zahlreichen We- 
ſtellungen aller Art Druckſorten zu 


beehren. 


CH RO HAT VN 


Hochachtungs voll 


LE MB E R G. 


. aka Brugg 
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D esammten Heilkunde - Von der k. k. Behörde concessionirte 
er g 


Dr. 4. Braun $? Prival-Handelsschnle 


em. Secundarzt in Lemberg 


des k. k. Allgemein ure nkenhauſes in Wien, „ October 1. J. 
Thätigkeit als k. k. Einen eipiähr gen Fachkurs mis vollen Programm 
bat sich nach m er die e Curses an der Hand se kedemie in Wien. 
Bezirksarzt, hier niedergelassen und ordinirt 


Die Vorträge zweisprachig Deuisch und Polnisch. 
K ar l L u d w i g- 8 tr asse Nr, 29 Einschreibungen jeden Tag von 2—7 Uhr Nachmittag. 
+ im Orange schen - Hause 


Das Schulprogramm und der Lehrplan 
sind gegen E egang von 25 kr zu hehe im Bureau 
der Schule Krakauergasse 7 III. Stock 


II. E. Veltze. 
rere 


ir r von 3—5 Uhr Nachmittags. 
Ererrrrrrieiererr rr 


e 


A Nene 
5 Ax Nan atete 
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SSS e en EA Die 


ZUR GEFÄLLIGEN K KENTNISSNAHME. „Wiener Allgemeine Zeitung“ N 


isi das e 
Indem ich das seit 25 Jahren in Ehren bestehende * täglich um chs Uhr Abends 
en gros & en detal 


Mineralwasser - Geschäft ® 


des seel. Herrn VICTOR GOLDBAUM übernommen, 
ersuebe ich das P P. Puhlicum um geneigten Au- 
spıuch welchem ich durch frische Transporte und 


reeller Behandlung bestinöglichst entsprechen 
werde. 


Seg 


erscheinende Wiener Joarnal and wird noch mit den Abend- 
zügen in die Proviaz versendes Die Wiener Allgemeine 
Zeitung” ersetzt also dem F. vinzleser nicb nur jedes andere 
W caer Blett, sondern bringt ihm auch die nenssten Nachrichte ı 
am irünesien zur Ken: . 

In „ iener A’ gemeinen Zeitung“ erscheint täglich 
12 d lider franer als ia allen anderen 
Wie er E'“ttern des vollsbändige Curs blatt der 
Wiener Efe - αιο sone d'e Ak- dcorse, ferner die 
No ker ge Bedapes, Berlin Paris, Frankfurt 
Lo o und anderer Sunkplätze, 


ESS 


— — — 


Hochachtungsvoll 
Jesajas Jolles 


Adresse: Victor Goldbaum's Nachfolger Jesajas Jolles 
Lemherg, Karl-Ludwig-Strasse Nr 29 Telephon Nr. 30i 


mE e A FE 7355 - REGS 


Dies „Wie er Allgemeine Zeitung“ ver- 
öffentlcht noch an demselsen Taze o 1^ Standen | 
früher als “l'e -rderen österreichischen tc . vollständig er- 
schöptende Leichte aus “em Reichsrathe, den Landtagen den 

Delegationen endlich ausführliche Berichte aus dem Gerichts- 
saale, 


Die Wiener Allgemeine Zeitung“ erthält ausserdem eine 


9999 >> >Q ar elch dem 


| T T! Teater, der Kunſt und Literatur 


gewidmete Eeilage welche sich namentlich im Fanilien- 
ferner Staugen - Staub, Stück und chelmer 


0 kreise uad de! ‚Pre ‚en besondere Ec'-ebth , erfieut, 
Kreide uni Maschinen - Oehle 0 


N 
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* 


Die „Wierer Allzeme ine Leitan is' in allen Trafiken 
und sons igen Verschleiss-Localitzten sOfore r ch Erscheinen 


und gediegene Aris? e ‚ter alle Ert zheinungen auf dem 
eli h zu haben und erscheint aucu an allen Feiertagen. 
in bester Qualität 


Gebiete des in: RR SeA) I..hinenwesens der Musik, Malere 
| aF und zu billigsten Preisen SE 


Plastik und Libere tur enthält. 
offeriert. 


Die Dampf - Fabrik 
des 


! 

| 

i Die „Wiener Allgemeine Zeitung“ legt in allen 

g Hotels, Caiés, Restaurants in der Reichsb:apistaat, sowie 
in allen grösseren Städten der Monarchie gaf und eignet 
„ieh demnech bestens zur Insertion. 

Pränumerations- Preis e 

| für die 

„Wiener Allgemeine Zeitung“ sammt der Beilage 
„Theater, Kunst wa Literatuf* 

Fü r Wien 
| 


ZLeinrich m, umenfeldä 


0909 & Ganzjährig fl. 14.40 1 Vierteljährig . fl 3.60 
Halbjährig . . „ -7,20 | Monatlich „ 20 
für: die Provinz: 
; KL 5 are 888 2 Ganzjäbrig fl. 15.— Vierteljahrig . fi. 3.75 
\ 25 HE 8 85 27 Halbjägrig „ 7.50 Monatlich . * „ 1.30 
4 v 5“ ** * 22 8 8 t 1 a N 
= BE IEEE, 5 8 Einzelne Exemplare bei den Verschleissern in Wien 4. kr. 
2 = 2 ž 8 8 f = in der Provinz 5 kr 
w x z uv CEG E 2 2 
Er F 21% 8 85 5 2 Allen Zuschriften an die Expedition ist die Adressschleife 
5 ; 22 n Š beizufügen, anter welcher das blatt bisher versendet wurde 
; a 3- FERES g a — Neu eintretende Abonnenten wollen ihre ganaue Adresse 
ejas ES = 8 angeben. Die Administration der 
— 7 z Seas ' 2 
zaš 5 | „Wiener Allgemeinen Zeitung 
ao o Ti > IX/], Hahngasse 12. 
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